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Studierenden nach Deutschland – ein wichtiger Faktor für 
die Gewinnung von Fachkräften

ifo Migrationsmonitor: Die Zuwanderung von ausländischen

Katrin Oesingmann

In den letzten Jahrzehnten ist nicht nur die Anzahl der Studierenden in Deutschland insgesamt, 

sondern auch die Anzahl der ausländischen Studierenden gestiegen. Für die Analyse der Zuwan-

derung nach Deutschland sind die ausländischen Studierenden, die im Ausland ihre Hochschulzu-

gangsberechtigung erworben haben und anschließend zum Studieren nach Deutschland kommen, 

von Bedeutung. Deutschland gehört mit zu den beliebtesten Zielländern für ausländische Studie-

rende, jedoch können, wie die OECD und die EU in einer aktuellen Veröffentlichung kritisieren, zu 

wenige ausländische Studierende nach Beendigung des Studiums als Fachkräfte für Deutschland 

gewonnen werden.

Entwicklung der Anzahl der 
deutschen und ausländischen 
Studierenden 

Die Anzahl der Studierenden1 in Deutsch-
land hat in den letzten Jahrzehnten ins-
gesamt zugenommen, von 836 000 im 
Jahr 1975 auf gut 2,7 Millionen im Jahr 
2015, und die Anzahl der ausländischen 
Studierenden ist von 47 000 im Jahr 1975 
auf fast 339 000 im Jahr 2015 angestie-
gen (vgl. Abb. 1). Ausländische Studie-
rende machten somit im Jahr 2015 rund 
12% aller Studierenden in Deutschland 
aus. Als ausländische Studierende gelten 
alle Studierende, die an einer Hochschu-
le außerhalb des Landes ihrer Staatsan-
gehörigkeit immatrikuliert sind. Somit 
zählen hierzu auch Studierende, die 
schon vor Beginn des Studiums in 
Deutschland lebten und zuvor auch ihren 
Schulabschluss in Deutschland gemacht 
haben.

Eine wesentliche Unterteilung der auslän-
dischen Studierenden ist deshalb die Un-
terscheidung nach Bildungsinländern und 
Bildungsausländern. Bildungsinländer ha-
ben ihre Hochschulzugangsberechtigung 
in Deutschland oder einer deutschen Aus-
landsschule erworben, Bildungsausländer 
in der Regel im Ausland (vgl. Mayer et al. 
2012). Von den gut 321 000 ausländi-

 1	 Als Studierende gelten in diesem Kontext Perso-
nen, die an einer Bildungsinstitution des Tertiär-
bereichs immatrikuliert sind und die nach der 
Klassifizierung der Organisation der Vereinten 
Nationen für Bildung, Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) »International Standard Classification 
of Education« (ISCED) dem Tertiärbereich  I 
(ISCED 5) oder dem Tertiärbereich II (ISCED 6) 
zuzuordnen sind. Es handelt sich sowohl um Stu-
dierende in Bachelor- und Masterstudiengängen 
(ISCED 5) also auch in weiterführenden For-
schungsprogrammen (ISCED 6) (vgl. Mayer et. al 
2012), als um Studierende an Universitäten und 
an Fachhochschulen.

schen Studierenden, die im Jahr 2014 an 
deutschen Hochschulen studierten, wa-
ren 85 700 (27%) Bildungsinländer und 
235 800 (73%) Bildungsausländer (vgl. 
Abb. 2). Interessant für eine Analyse der 
Zuwanderung zu Studienzwecken sind 
somit ausländische Studierende, die als 
Bildungsausländer bezeichnet werden. 
Sie haben ihren Schulabschluss im Aus-
land erworben und migrieren dann nach 
Deutschland, um ein Studium zu begin-
nen. Im Zeitraum von 2000 bis 2014 ver-
zeichnete diese Gruppe von Studierenden 
einen Anstieg von ca. 88%, jedoch war 
diese Entwicklung zwischenzeitlich, von 
2006–2010, rückläufig bzw. stagnierte. 
Seit 2010 lässt sich wieder ein steigender 
Trend beobachten (vgl. Abb. 2).

Herkunftsländer und Fächerwahl

Rund 44% der ausländischen Studieren-
den (103  154 Studierende), die ihren 
Schulabschluss im Ausland erworben ha-
ben, kommen aus dem europäischen 
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Entwicklung der Anzahl der Studierenden in Deutschland, 1975–2015
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Die Jahreszahlen beziehen sich jeweils auf das Wintersemester. 
2015 bezieht sich somit auf die Zahlen zum Wintersemester 2015/16.
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Ausland.2 56% stammen aus nicht-europäischen Ländern 
(vgl. Abb. 3). Asien ist hierbei mit 37,6% die mit Abstand 
größte Herkunftsregion aller Studierenden, gefolgt von Afrika 
(9,7%) und Amerika (8,6%). Aus Australien/Ozeanien kommt 
nur ein geringer Teil der ausländischen Studierenden (0,3%).

Abbildung 4 zeigt die Herkunft der ausländischen Studie-
renden nach den Herkunftsländern (nur Bildungsausländer). 
Die Hauptherkunftsländer sind aktuell China, Russland, In-
dien und Österreich, wobei der mit Abstand größte Anteil 
an Studierenden aus China kommt (30 000 Studierende). 
Aus Frankreich und Italien, als weitere europäische Haupther-
kunftsländer, kommen jeweils etwa 7 000 der ausländischen 
Studierenden.

 2	 Hiervon sind nur ca. 23 000 Studierende im Rahmen des Erasmus-Pro-
gramms zum Studieren in Deutschland (vgl. DAAD und DZHW 2016, S. 20).

Wie in Abbildung 3 dargestellt, kommen mehr 
als die Hälfte aller ausländischen Studieren-
den aus nicht-europäischen Ländern. Für die-
jenigen aus den EU-Staaten, dem EWR und 
der Schweiz gilt die EU-Niederlassungsfrei-
heit. Studierende aus Drittstaaten3 hingegen 
müssen eine Aufenthaltserlaubnis für ihr Stu-
dium beantragen.4 Die Voraussetzungen da-
für legt das deutsche Aufenthaltsrecht (Auf-
enthG) fest: »Einem ausländischen Studieren-
den kann zum Zwecke des Studiums in 
Deutschland eine Aufenthaltserlaubnis mit 
einer Geltungsdauer von mindestens einem 
Jahr und höchstens zwei Jahren erteilt wer-
den (§ 16 Abs. 1 Satz 5 AufenthG)« (BAMF 

 3	 Drittstaaten im Sinne des deutschen Aufenthaltsrechts (AufenthG) sind 
die Staaten, die nicht der Europäischen Union oder dem Europäischen 
Wirtschaftsraum (EWR) angehören. Des Weiteren zählt auch die Schweiz 
nicht zu den Drittstaaten.

 4	 Zur Unterscheidung zwischen Aufenthaltstitel und Aufenthaltserlaubnis: Für 
die Einreise und den Aufenthalt bedürfen Bürger aus Drittstaaten grundsätz-
lich eines Aufenthaltstitels. Das Aufenthaltsgesetz sieht insgesamt fünf ver-
schiedene Aufenthaltstitel vor: die Aufenthaltserlaubnis, die »Blaue Karte 
EU«, die Erlaubnis zum Daueraufenthalt–EU, die Niederlassungserlaubnis 
und das Visum. Die Aufenthaltserlaubnis ist ein Aufenthaltstitel, der befristet 
zu den im Aufenthaltsgesetz genannten Zwecken erteilt wird. Diese sind 
z.B. Aufenthalt zum Zweck der Ausbildung, des Studiums oder der 
Erwerbstätigkeit, Aufenthalt aus völkerrechtlichen, humanitären oder politi-
schen Gründen, Aufenthalt aus familiären Gründen (vgl. AufenthG).

187
206

227
246 246 248 246

234 239 245 252
265

282
301

322

 0

 50

 100

 150

 200

 250

 300

 350

2000 2002 2004 2006 2008 2010 2012 2014

davon Bildungsinländer
davon Bildungsausländer

Quelle: BAMF - Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (2016).

Entwicklung der Anzahl an ausländischen Studierenden, 2000–2014

Anzahl in 1 000

Die Jahreszahlen beziehen sich jeweils auf das Wintersemester. 
Für das Wintersemester 2015/16 lagen noch keine Daten getrennt nach Bildungsausländern und -inländern vor.
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2012). Eine Aufenthaltserlaubnis wird nur erteilt an Studieren-
de, die schon von einer deutschen Hochschule zugelassen 
worden sind. Nach dem Zuzug nach Deutschland aus fami-
liären Gründen ist der Zuzug zur Aufnahme eines Studiums 
mittlerweile die zweitgrößte Kategorie aller Zuzüge von Per-
sonen aus Drittstaaten. Im Jahr 2014 kamen fast 48 000 Per-
sonen aus Drittstaaten zum Studieren nach Deutschland und 
nur 37 000 Personen zu Erwerbszecken (vgl. Abb. 5). 

Betrachtet man des Weiteren die Fächerwahl der Studie-
renden, zeigen sich Unterschiede zwischen deutschen und 
ausländischen Studierenden. Die beliebteste Fächergruppe 
bei den ausländischen Studierenden sind Ingenieurswissen-
schaften, in die 28% der Studierenden eingeschrieben sind, 
gefolgt von den Rechts-, Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften (24%). Bei den deutschen Studierenden ist das 
Verhältnis umgekehrt, 31% sind in die Fächergruppe der 
Rechts-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften ein
geschrieben und 19% in Ingenieurswissenschaften (vgl. 
Abb. 6).

Der internationale Vergleich

Mit den Daten der OECD zur Anzahl der Stu-
dierenden auf Länderebene lassen sich inter-
nationale Vergleiche über die Anzahl der aus-
ländischen Studierenden durchführen. Hierbei 
wird von der OECD das Konzept des »interna-
tionally mobile student« verwendet, um die in-
ternationale Mobilität der Studierenden abzu-
bilden. Als »internationally mobile students« 
werden hierbei Studierende bezeichnet, die 
entweder ihren ständigen Wohnsitz außerhalb 
des berichtenden Landes haben oder ihre vor-
herige Schulausbildung außerhalb des be-
richtenden Landes erworben haben.5 Die Aus-
wahl nach dem Konzept der »internationally 
mobile students« entspricht für Deutschland 
somit den ausländischen Studierenden, die Bil-

dungsausländer sind. Abbildung 7 zeigt im internationalen 
Vergleich die Top-20-Zielländer der »internationally mobile stu-
dents« im Jahr 2013. Demnach studierten am meisten »inter-
nationally mobile students« in den Vereinigten Staaten, gefolgt 
von Großbritannien, Australien, Frankreich und Deutschland. 

Betrachtet man jedoch den prozentualen Anteil der »inter-
nationally mobile students« an allen Studierenden eines Lan-
des, ergibt sich ein anderes Bild (vgl. Abb. 8). Dann machen 
in den Vereinigten Staaten die »internationally mobile stu-
dents« nur noch 4% aller Studierenden aus. In Österreich, 
der Schweiz, Australien, Großbritannien und Neuseeland 
hingegen liegen die Werte zwischen 16% und 19%. In 
Deutschland sind es 7% aller Studierenden.6

Die Gründe für ein Studium im Ausland sind unterschiedlich 
und meist abhängig davon, aus welchem Herkunftsland ein 
Studierender kommt. Zu den gängigsten Gründen gehören: 
Sprachkenntnisse und Kenntnisse einer fremden Kultur er-
langen, Arbeitsmarktchancen generell sowie Arbeitsmarkt-

chancen im Ausland (Zielland) verbessern (vgl. 
DAAD und DZHW 2016; Abbott und Silles 
2016). Daran anknüpfend wird die Frage, war
um Studierende bestimmte Länder als Zielort 
zum Studieren auswählen, in der Literatur zur 
Studentenmigration untersucht. Teilweise ana-
log zu Studien zur Migration allgemein zeigen 
Studien zur Studentenmigration, dass vor al-
lem folgende Faktoren ausschlaggebend sind: 

 5	 »In order to measure student mobility, data on internati-
onal students shall be selected. International students 
are defined either as students with permanent residence 
outside the reporting country or as students with prior 
education outside the reporting country.« (OECD 2016a).

 6	 Im Vergleich dazu liegt der Anteil an ausländischen Stu-
dierenden, die Bildungsausländer sind, nach Daten des 
Statistischen Bundesamtes bei ca. 8,7%. Der Unter-
schied entsteht dadurch, dass in den Daten der OECD 
die Anzahl der Studierenden insgesamt in Deutschland 
höher ausgewiesen wird.
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die räumliche Distanz und Einkommensunterschiede zwi-
schen dem Heimatland und Zielland, die Sprache, frühere 
koloniale Verbindungen sowie Immigrantennetzwerke im 
Zielland (vgl. Abbott und Silles 2016; Beine, Noël und Ragot 
2012; Bessey 2012).7 So gilt eine größere räumliche Distanz 
als negativ, da dies höhere Migrationskosten impliziert. Gro-
ße Einkommensunterschiede, dieselbe Sprache, früherer 
koloniale Verbindungen und Netzwerke sind hingegen po-
sitiv und vergrößern die Attraktivität eines Ziellandes. 

Bleibequoten und Übergang zum Berufsleben

Die Zuwanderung von Studierenden wird als ein wichtiger 
Schritt hin zu einer permanenten Zuwanderung gesehen. 
Dreher und Poutvaara (2005; 2011) finden eine positive Kor-
relation zwischen der Zuwanderung von Studierenden und 
der Zuwanderung im Allgemeinen.8 Zieht ein Land viele aus-

 7	 So werden in der Forschung zur Studentenmigration analog zur Migra
tionsforschung auch Gravitationsmodelle zur Erklärung der Bestim-
mungsgrößen der Migration verwendet (vgl. hierzu z.B. Abbott und Silles 
2016; Bessey 2012). 

 8	 Dreher und Poutvaara (2011) zeigen für die Vereinigten Staaten, dass 
eine Erhöhung der Zahl der Studierenden um 10% aus einem Herkunfts-
land die weitere Migration in die Vereinigten Staaten aus diesem Land um 
bis zu 0,94% erhöht.

ländische Studierende an, zeigt dies auch positive Effekte 
für die gesamte Immigration in dieses Land. Des Weiteren 
gibt es eine enge Verbindung zwischen der Studentenmigra-
tion und der Migration von (hoch-)qualifizierten Arbeitskräf-
ten. So würden ausländische Studierende eher nach dem 
Studium in dem Land arbeiten, in dem sie zuvor studiert 
haben (vgl. Beine, Noël und Ragot 2012). In Anbetracht des 
demographischen Wandels und eines (zukünftigen) Fach-
kräftemangels in den Industrieländern können diese Ziellän-
der von dem Zufluss an ausländischen Studierenden und 
daran anknüpfend von dem Zufluss an qualifizierten Arbeit-
nehmern profitieren.9 Nach einer Studie im Auftrag des 
DAAD (Deutscher Akademischer Austauschdienst) sagen 
nur 16% der ausländischen Studierenden (Bildungsauslän-

 9	 Hierbei ist jedoch zu beachten, dass auch für die Herkunftsländer der 
Migranten Effekte entstehen. In diesem Zusammenhang findet oft eine 
Diskussion der Brain-drain- und Brain-gain-Effekte statt. Brain drain 
bezieht sich darauf, dass die Heimatländer qualifizierte Personen an die 
Zielländer verlieren, wenn diese nach der Ausbildung auch im Zielland 
bleiben. Ein Brain-gain-Effekt würde sich hingegen einstellen, wenn 
Migranten wieder in ihr Heimatland zurückkehren, um ihr im Ausland 
erworbenes Wissen, das sie im Heimatland nicht hätten erwerben kön-
nen, dort anzuwenden. Besonders für Entwicklungsländer kann der 
Brain-drain-Effekt negative wirtschaftliche Folgen haben, muss jedoch 
vor dem Hintergrund des wiederum positiven Effekts von Rücküberwei-
sungen ins Heimatland (remittances) betrachtet werden (vgl. hierzu z.B. 
Beine, Docquier und Rapoport 2008).
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der), dass sie nach dem Abschluss des Studiums nicht in 
Deutschland bleiben wollen. 53% berichten, dass sie sicher 
oder wahrscheinlich in Deutschland bleiben wollen, und 31% 
waren noch unentschieden (vgl. DAAD 2014). In einer wei-
teren Studie im Auftrag des Sachverständigenrats deutscher 
Stiftungen für Integration und Migration, in der Master-Stu-
denten vor allem der MINT-Fächer10 aus Nicht-EU-Staaten 
online befragt wurden, waren sogar fast 80% bleibewillig 
(vgl. Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integra-
tion und Migration 2012).

Für Studierende aus der Europäischen Union gilt die Nieder-
lassungsfreiheit auch nach dem Studium. Studierende aus 
Drittstaaten hingegen brauchen weiterhin eine Aufenthalts-
erlaubnis. Nach erfolgreichem Abschluss des Studiums kann 
eine Aufenthaltserlaubnis zur Arbeitsplatzsuche beantragt 
werden, die bis zu 18 Monate gültig ist (§ 16 Abs. 4 Auf-
enthG). Erst wenn ein konkretes Arbeitsplatzangebot vorliegt, 
kann ein Aufenthaltstitel zur Aufnahme einer Beschäftigung 
erlangt werden.11 Nach Angaben des BAMF lag die Bleibe-
quote bei Absolventen aus Drittstatten bei 54% und deckt 
sich in etwa mit den Bleibeabsichten in der zuvor zitierten 
DAAD-Studie (vgl. Hanganu 2015).12 Jedoch gibt es aufgrund 
der Niederlassungsfreiheit bei EU-Bürgern Schwierigkeiten, 
die tatsächlichen Bleibequoten festzustellen, was auch einen 
internationalen Vergleich erschwert. Eine vieldiskutierte und 
auch kritisierte Studie der OECD kam für Deutschland nur 
auf eine Bleibequote von 22%, der OECD-Durchschnitt lag 
bei 25%. Weitere Studien zu den Bleibequoten für Deutsch-
land kamen wiederum auf Werte zwischen den 22% aus der 
OECD-Studie und den 54% aus den Berechnungen des 
BAMF (vgl. Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für In-
tegration und Migration 2015, S. 17 ff.).

Auch wenn es noch kein einheitliches Bild zu den Bleibequo-
ten gibt und die in Studien vorgestellten Bleibequoten als 
begrenzt aussagekräftig gelten, kritisieren die OECD und die 
EU in einer aktuellen gemeinsamen Veröffentlichung, dass es 
der EU nicht gelinge, ausländische Fachkräfte im selben Um-
fang anzulocken wie Studierende (OECD und EU 2016). Bei-
de Institutionen empfehlen daher, den rechtlichen Übergang 
und Wechsel in den Arbeitsmarkt für ausländische Studieren-
de aus Drittstaaten zu vereinfachen sowie die Intra-EU-Mo-
bilität zu fördern. Des Weiteren sollte nach den Empfehlungen 
schneller die Möglichkeit bestehen, eine Niederlassungser-
laubnis sowie eine Erlaubnis zum Daueraufenthalt in der EU 
zu erlangen, um die ausländischen Studierenden auch dau-
erhaft in Deutschland bzw. der EU halten zu können.

 10	 Als MINT-Fächer werden die Unterrichts- und Studienfächer Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik bezeichnet.

 11	 Zu den unterschiedlichen Aufenthaltstiteln zur Aufnahme einer Beschäf-
tigung und deren Voraussetzungen vgl. Oesingmann (2016) und auch 
Fußnote 6.

 12	 Betrachtet wurden in der Studie ausländische Studierende aus Drittstaa-
ten der Jahre 2005–2013 und deren Aufenthalt zum Oktober 2014. Der 
Wechsel des Aufenthaltszwecks von EU-Bürgern wird aufgrund der Nie-
derlassungsfreiheit nicht amtlich erfasst.
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